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Thorsten Dietz, Der Begriff 
der Furcht bei Luther (Diss. 
Universität Marburg, 2008).

 Erfahrung und Bewälti-
gung von Furcht spielen 
eine Schlüsselrolle in 

der Entwicklung der reforma-
torischen Theologie Luthers. 
Die zentrale Bedeutung der 
Angst verdichtet sich etwa in 
seinen Liedern: auf der einen 
Seite die starke Betonung in-
tensiven Angsterlebens: „Die 
Angst mich zu verzweifeln 
trieb, / dass nichts denn Ster-
ben bei mir blieb, / zur Höllen 
musst ich sinken“ (EG 341,3). 
Auf der anderen Seite hinge-
gen die Zeugnisse von Trotz 
und Mut: „Und wenn die Welt 
voll Teufel wär / und wollt uns 
gar verschlingen, / so fürch-
ten wir uns nicht so sehr, / es 
soll uns doch gelingen.“ (EG 
362,3)

Als Ziel der Arbeit lässt 
sich ein Doppeltes beschrei-
ben: Zum einen soll die 
Analyse der entwicklungs-
geschichtlichen Zusammen-
hänge eine Reihe von viel-
fach diskutierten Fragen der 
Lutherforschung auf eine 
unverzichtbare Grundlage 
stellen. Zum anderen soll die 
systematische Beschreibung 
des Zusammenhangs von 
Furchterfahrung und Furcht-
deutung einen Beitrag leisten 
für eine heutige theologische 
Bearbeitung des Phänomens 
Angst.

Luthers Umgang mit Angst 
ist nicht zu begreifen ohne 
den Anschluss an die Pro-
blemgeschichte der Furcht 
in der altkirchlichen und vor 

allem mittelalterlichen Theo-
logie (Kapitel 3). Erst von da-
her wird Luthers Neuansatz in 
der theologischen Ref lexion 
des Begriffs der Furcht nach-
vollziehbar. Sodann wird Lu-
thers Anschluss an die spät-
mittelalterliche Problemlage 
sowie die Entwicklung seines 
theologischen Umgangs mit 
Furcht beschrieben (Kapitel 
4–6 ). Es ist eine wesentliche 
These der Untersuchung, dass 
es vom Problem der Angst her 
in besonderer Weise auch 
möglich ist, Luthers Entwick-
lung zu periodisieren wie in 
ihrem Gehalt differenziert zu 
erschließen. In diesem Sinne 
werden zunächst Luthers frü-
he theologische Vorlesungen 
auf ihren Umgang mit Furcht 
hin untersucht (Kapitel 4 
und 5). Besondere Bedeutung 
kommt der Schilderung der 
Ablassauseinandersetzung zu 
(Kapitel 6 ). Dabei zeigt sich, 
dass das Verständnis der An-
fänge der Reformation ins-
gesamt um eine wesentliche 
Dimension verkürzt wird, so-
lange das Problem der Furcht 
und ihrer Bewältigung nicht 
gebührende Aufmerksamkeit 
erfährt.

Ausgehend von dieser 
entwick lungsgeschichtlichen 
Basis gilt es, die in der For-
schung umstrittenen Fragen 
um Gottesfurcht, Buße und 
Anfechtung an den dafür we-
sentlichen Textzusammen-
hängen zu bewähren. (Kapi-
tel 7 und 8).

Abschließend wird nach 
dem grundsätzlichen Gewinn 
der Theologie Luthers für das 
Verständnis von Angst gefragt 

(Kapitel 9). Dafür wird Lu-
thers Umgang mit Furcht in 
den Horizont gegenwärtiger 
Zugänge der Psychologie zur 
Angstbewältigung gestellt. Als 
unzureichend haben sich alle 
Versuche erwiesen, Luthers 
Erleben (genauso wie das bi-
blischer Personen!) mit Hilfe 
eines bestimmten psycholo-
gischen Deutungsansatzes 
zu erklären. Genauso wenig 
befriedigen können die Ver-
suche, einen prinzipiellen 
Überbietungsanspruch der 
Theologie zu erheben („Wer 
glaubt, kennt keine Angst!“) 
oder auf die Dimension see-
lischen Erlebens völlig zu 
verzichten („Glaube ist kein 
Gefühl!“). Daher wird in die-
ser Arbeit ein dialogischer 
Weg entwickelt, der sich auf 
die Erklärungsmöglichkeiten 
psychologischer Ansätze ein-
lässt, ohne die theologischen 
Beschreibungen ihnen unter-
zuordnen. Zunächst werden 
psychologische Perspektiven 
zum Phänomen Angst am Bei-
spiel der Psychoanalyse und 
der Verhaltenstherapie vorge-
stellt. In einem zweiten Schritt 
wird Luthers Weg der Angst-
bewältigung mit Hilfe der in 
der Psychologie gewonnenen 
Kategorien beschrieben. Ziel 
dieses hermeneutischen Ge-
brauchs psychologischer Be-
schreibungsmuster ist ein 
wechselseitiger Gewinn: ein 
Zuwachs an Beschreibungs- 
und Verständnispräzision auf 
Seiten der Theologie, eine 
Aufmerksamkeit auf grundle-
gende Deutungs- und Bewälti-
gungsangebote der biblischen 

Angst bei Luther
Dissertationsbericht



26 | Evangelikale Theologie 15/1 (2009)

Botschaft auf Seiten der Psy-
chologie.

Die Skizze einer von Lu-
ther inspirierten „Theologie 
der Angst“ im gegenwärtigen 
Horizont rundet die Unter-
suchung ab. Durchweg ist 
dabei die Verschränkung von 
menschlicher Erfahrungs-
wirklichkeit und biblischer 
Botschaft grundlegend. Bei 
Luther erweist sich der ge-
kreuzigte Christus als ent-

scheidender Ansatzpunkt al-
ler Angstbewältigung. Im Zei-
chen des Kreuzes erweist sich 
die menschliche Angst glei-
chermaßen als aneignungs-
fähig wie überwindbar. Die 
geglaubte Gegenwart Gottes 
im Raum gefühlter Bedroht-
heit vermag der Abgründig-
keit heilloser Selbsterfahrung 
ihren Stachel zu nehmen. 
Eigene Angst und Not verliert 
nicht ihre Schwere, wohl aber 

ihre Aussichtslosigkeit, wo 
in ihr die Gemeinschaft mit 
Christus geglaubt werden 
kann. „In der Welt habt ihr 
Angst; aber seid getrost, ich 
habe die Welt überwunden.“ 
( Joh 16,33).   
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